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Hans Theodor Woldsen Storm wurde am 14. September 1817 im
nordfriesischen Husum geboren. Von 1826 bis 1835 ging er in Husum,
anschließend in Lübeck auf das Gymnasium. Ab 1837 studierte Storm
Jura an der Universität Kiel, nach Beendigung des Studiums
eröffnete er 1843 in Husum eine Anwaltskanzlei.












Nachdem Storm wegen politischer Differenzen mit der dänischen
Regierung 1852 seine Zulassung entzogen wurde, nahm er 1853 eine
Stelle am Kreisgericht Potsdam an. 1864 zog Storm zurück nach
Husum.












Neben seiner Arbeit als Jurist verfasste Storm neben einigen
Märchen eine ganze Reihe von Gedichten und Novellen, die ihn zu
einem der bedeutendsten Vertreter des deutschen Realismus machten.
„Der Schimmelreiter“ erschien im April 1888 als seine letzte
Novelle.












Theodor Storm starb am 4. Juli 1888 in Hanerau-Hademarschen bei
Rendsburg.























Er sah auf
ihr ...









Er sah auf ihr jenen feinen Zug geheimen Schmerzes, der sich so
gern schöner Frauenhände bemächtigt, die nachts auf krankem Herzen
liegen.



































Was Sie über
diese Geschichte wissen sollten









Theodor Storms Novelle „Immensee“ erschien erstmals im Jahr 1849 im
„Volksbuch auf das Jahr 1850“. Die ebenso schöne wie traurige
Geschichte handelt von einem alten Mann, der sich an seine große
Liebe erinnert. Die Erzählung wird zusammengehalten von zwei
Rahmenkapiteln, die am Anfang und am Ende der Geschichte stehen und
die jeweils identisch mit „Der Alte“ betitelt sind. Im
Anfangskapitel versinkt der alte Mann in Träumereien über die Liebe
seines Lebens, im Schlusskapitel kehrt er in die Realität zurück
und widmet sich wieder seiner Arbeit.












In den restlichen acht Kapiteln wird, jeweils mit größeren
Zeitsprüngen, die Geschichte von Reinhard, dem alten Mann, und
Elisabeth erzählt, seiner Jugendfreundin, mit der er als Kind
ständig zusammen war. Später sahen sie sich immer seltener – bis es
zu einem letzten Treffen kommt, Elisabeth ist mittlerweile mit
einem alten Freund von Reinhard verheiratet. Danach bricht der
Kontakt schließlich ab.












Dass „Immensee“ zu den bekanntesten Schullektüren gehört, liegt an
dem komplexen Aufbau der Erzählung, die sich selbst tatsächlich
durch relativ wenig Handlung, dafür aber umso mehr Gefühlstiefe
auszeichnet. Interessant ist es, sich ihr nach einem ersten Lesen,
bei dem der Genuss an Storms Erzählkunst und das Nachfühlen des
Geschehens im Vordergrund stehen, nochmals zu widmen und innerhalb
der Erzählung auf Symmetrien zu achten. Beispiele finden sich
zuhauf.












Es sind nämlich nicht nur das erste und das letzte Kapitel, die
einen direkten Bezug zueinander aufweisen. So etwa geht es noch
ganz zu Anfang der Geschichte, im dritten Kapitel, um das
vergebliche Suchen nach Walderdbeeren, was sich zum Ende hin, im
neunten Kapitel wiederholt, doch diesmal sagt Elisabeth nur: „Es
ist keine Erdbeerenzeit.“ Im vierten Kapitel schenkt Reinhard einem
armen Mädchen ein paar Stücke Weihnachtskuchen, im vorletzten ist
es Elisabeth, die einem armen Mädchen den Inhalt ihrer Geldbörse
überlässt.












Im vierten Kapitel singt ein Zigeunermädchen für Reinhard ein Lied,
das mit den Zeilen „Sterben, ach sterben soll ich allein“ endet,
und das Reinhard im vorletzten Kapitel wieder durch den Kopf geht.
Aufmerksame Leser werden noch eine ganze Reihe weitere
Wiederholungen und Zitate innerhalb des Textes entdecken.
Interpretationen von Storms Novelle deuten dies als Bild für die
Erinnerung an Vergangenes, in der sich Vorgänge ja ebenfalls,
wenngleich üblicherweise durch die augenblickliche persönliche
Sicht der Dinge etwas anders gefärbt, wiederholen.












Ein Schlüsselmotiv der Geschichte findet sich schließlich im
siebten Kapitel. Kurz vor dem Abschied für immer geht Reinhard am
Immensee spazieren und sieht auf dem See eine Wasserlilie. Er
versucht zu der weißen Blume hinzuschwimmen, doch er schafft es
nicht. Zwar entfernt er sich immer weiter vom Ufer, doch hat er das
Gefühl, die Distanz zur Lilie nicht verringern zu können. Als er
ihr doch endlich näher kommt, wird es ihm so unheimlich in dem See
mit den nach seinen Füßen rankenden Wasserpflanzen, dass er
schließlich wieder umkehrt. Auch die Wasserlilie, ein Bild für
Elisabeth, taucht nochmals auf, und zwar im Schlusskapitel, in dem
der nunmehr alte Mann die Lilie im Dunkel, das ihn umgibt, zu sehen
meint.












Hier liegt Storms meisterhafte Novelle in einer neu editierten
Fassung vor. Wie bei allen Werken der ofd edition handelt es sich
hier nicht um eine automatisiert kopierte Version der
ursprünglichen Druckfassung. Der vorliegende Text wurde vielmehr
sorgfältig neu überarbeitet und der aktuellen Rechtschreibung
angepasst – die bessere Lesbarkeit steigert den Genuss bei der
Lektüre erheblich.
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1. Der
Alte









An einem Spätherbstnachmittag ging ein alter wohlgekleideter Mann
langsam die Straße hinab. Er schien von einem Spaziergang nach
Hause zurückzukehren; denn seine Schnallenschuhe, die einer
vorübergegangenen Mode angehörten, waren bestäubt. Den langen
Rohrstock mit goldenem Knopf trug er unter dem Arm; mit seinen
dunklen Augen, in welche sich die ganze verlorene Jugend gerettet
zu haben schien und welche eigentümlich von den schneeweißen Haaren
abstachen, sah er ruhig umher oder in die Stadt hinab, welche im
Abendsonnenduft vor ihm lag.












Er schien fast ein Fremder; denn von den Vorübergehenden grüßten
ihn nur wenige, obgleich mancher unwillkürlich in diese ernsten
Augen zu sehen gezwungen wurde.












Endlich stand er vor einem hohen Giebelhaus still, sah noch einmal
in die Stadt hinaus und trat dann in die Hausdiele. Bei dem Schall
der Türglocke wurde drinnen in der Stube von einem Guckfenster,
welches nach der Diele hinausging, der grüne Vorhang weggeschoben
und das Gesicht einer alten Frau dahinter sichtbar. Der Mann winkte
ihr mit seinem Rohrstock.












„Noch kein Licht!“, sagte er in einem etwas südlichen Akzent; und
die Haushälterin ließ den Vorhang wieder fallen.












Der Alte ging nun über die weite Hausdiele, dann durch einen Pesel,
wo große Eichschränke mit Porzellanvasen an den Wänden standen;
durch die gegenliegende Tür trat er in einen kleinen Flur, von wo
aus eine enge Treppe zu den oberen Zimmern des Hinterhauses führte.
Er stieg sie langsam hinauf, schloss oben eine Tür auf und trat
dann in ein mäßig großes Zimmer.












Hier war es heimlich und still; die eine Wand war fast mit
Repositorien und Bücherschränken bedeckt; an der andern hingen
Bilder von Menschen und Gegenden; vor einem Tische mit grüner
Decke, auf dem einzelne aufgeschlagene Bücher umherlagen, stand ein
schwerfälliger Lehnstuhl mit rotem Samtkissen.
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